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Peter Haumers Biographie des marxistischen Theoretikers Julius Dickmann 

Theorien für die Masse
Von Peter Nowak

Julius Dickmann war ein bedeutender marxistischer Autor der Zwischenkriegszeit,
dessen Schriften nicht mehr zugänglich waren.
Peter Haumer hat jetzt die politische Biographie Dickmanns verfasst.

»Wer ist Julius Dickmann und warum sollte man ein Buch über ihn schreiben?« Diese Frage
bekam Peter Haumer immer wieder zu hören, als er sich mit der Biographie eines vergessenen
Theoretikers beschäftigte. Bei Haumer, der zu linker Gewerkschaftspolitik und Dissidenz
innerhalb der Arbeiterbewegung in Österreich forscht, war die Neugier geweckt. Zunächst stieß
er auf die die wenigen theoretischen Texte Dickmanns, die noch zugänglich sind. »Zunehmend
interessierten mich seine Gedanken, Ideen und Theorien und schließlich die Person, die
dahintersteckte«, beschreibt Haumer die Entstehung eines Buches, das ursprünglich gar nicht
geplant war. Schließlich machte Haumer eine in New York lebende Nichte Dickmanns ausfindig,
die bei der ersten Begegnung fragte: »Was gibt es denn über meinen Onkel überhaupt zu
schreiben?« Sie wusste nichts über die politischen Aktivitäten und Schriften ihres Onkels. Das
stachelte den Ehrgeiz des Chronisten nur noch mehr an. »War der politische Mensch hinter dem
Namen Julius Dickmann tatsächlich im Nichts verschwunden?!«
Haumer gibt nun im Wiener Mandelbaum-Verlag ein Buch heraus, das die politischen Schriften
von Dickmann wieder zugänglich macht und die Biographie eines Menschen rekonstruiert, der
sich innerhalb des revolutionären Flügels der österreichischen Arbeiterbewegung engagierte. Er
gehört zu den vielen, die am Ende des Ersten Weltkriegs hofften, die alte kapitalistische Welt
werde gestürzt. Die Oktoberrevolution war für ihn dabei ebenso eine Etappe wie die ungarische
Räterepublik und die Streiks und Aufstände in Österreich. Dickmann war ein Vertreter des
Rätegedankens und setzte auf die Selbstorganisation der Lohnarbeiter. »Dass die Masse sich
selbst begreifen lernt«, dieser Gedanke, der dem Buch als Untertitel dient, war für Dickmann ein
zentraler Aspekt für die Beurteilung aller politischen und gewerkschaftlichen Aktivitäten. Von
ihm stammt der schöne Satz: »Die Theoretiker haben bis jetzt die Masse verschieden
interpretiert, es kommt aber darauf an, dass diese sich selbst begreifen lernt.« Mit dieser
Abwandlung des bekannten Marxschen Satzes über Feuerbach wolle er seine »bescheidene
Arbeit gerechtfertigt« wissen. »Vom theoretischen. Streit verwirrt, stelle ich mir hier die
Aufgabe, mit dem bisschen Wissen ausgerüstet, welches ein Proletarier in seinen kargen
Mussestunden erwerben kann, zur Selbstverständigung über die Kämpfe und Wünsche der Zeit
zu gelangen.«
Für kurze Zeit war er Mitglied der Kommunistischen Partei Österreichs, die er wieder verließ, als
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sich abzeichnete, dass es mehr um die Macht als um die Selbstemanzipation der Arbeitenden
ging. An seinen in dem Buch dokumentierten Texten kann man auch den Lern- und
Erkenntnisprozess von Dickmann verfolgen. Da finden sich die in den Jahren 1918/19 verfassten
Artikel, mit denen er unmittelbar politisch wirken wollte. Damals war er noch vom baldigen
Erfolg der sozialistischen Revolution überzeugt. In den Schriften jener aktivistischen Periode
setzte er sich für die Stärkung des Rätegedankens ein und konzentrierte sich auf Fragen der
praktischen Umsetzung. So stellte er sich im Mai 1919 eine Frage, die damals auch die
linkssozialdemokratische USPD in Deutschland stark beschäftigte: Kann es noch Platz für ein
bürgerliches Parlament geben oder muss alle Macht den Räten zufallen? Dickmanns
pragmatische Antwort lautete: »Der Schreiber ist selbst ein überzeugter Anhänger dieser
Losung. Aber es kann sich natürlich in dieser Frage nicht um die äußere Form handeln, in
welcher die Räte zur Macht gelangen. Entscheidend ist der tatsächliche Besitz der Machtmittel
im Staat. Gelingt es den Arbeiterräten, sich die Verfügungsgewalt über diese Macht dauernd zu
sichern, so kommt es sehr wenig darauf an, ob für eine gewisse Übergangszeit neben dem
Kongress der Arbeiterräte die Nationalversammlung als gesetzgebende Körperschaft noch
bestehen bleibt.« Als der revolutionäre Aufbruch zerschlagen wurde, setzte sich Dickmann mit
den Ursachen der Niederlage auseinander.
Im Dezember 1919 war er noch überzeugt, dass die Niederlage nur vorübergehend sein werde.
»Die kommende Revolution darf nicht mehr ein träges Proletariat vorfinden, das zwischen
Parlament und Rätesystem, Diktatur oder Demokratie unentschlossen schwankt, und die
Erleuchtung von einer Führerclique empfängt, die selbst in sich gespalten, die Uneinigkeit in die
Massen trägt«, schreibt er im Dezember 1919 in dem programmatischen Text »Zwischen zwei
Revolutionen«. Doch schon 1920 schlägt Dickmann in seiner Schrift »Zur Krise des
Kommunismus« wesentlich kritischere Töne an.
»In Deutschland lastet die fünfzigjährige sozialdemokratische Tradition wie ein Alp auf den
Proletariern. Dieser Alp konnte nicht in wenigen Wochen abgetragen werden.« Damit setzte
Dickmanns Kritik auch bei jener Tradition an, die die kommunistischen Parteien in ihrer Mehrheit
bald übernehmen sollten. Dickmann, den seine Schwerhörigkeit, die bald zur Taubheit führte,
zunehmend belastete, suchte die Ursachen für die Niederlage der revolutionären Bewegung in
praktischen und theoretischen Defiziten der eigenen Seite. Mit seinen 1932 verfassten Schriften
»Das Grundgesetz der sozialen Entwicklung« und »Der Arbeitsbegriff bei Marx« wollte Dickmann
»Beiträge zur Selbstkritik des Marxismus« leisten. Diese Texte fanden unter linken Theoretikern
Aufmerksamkeit und wurden 1932 in der Zeitung für Sozialforschung besprochen. Diese
Rezension ist lange Zeit eine der wenigen Spuren von Dickmanns theoretischem Wirken
gewesen, die auch Haumers Interesse entfachte.
In seinem Buch sind die beiden Texte erneut abgedruckt, die eine erstaunliche Aktualität haben.
Dort hat Dickmann schon Fragen angesprochen, die für die Debatten um die Endlichkeit der
Ressourcen und den Umgang mit der Umwelt interessante Gesichtspunkte beisteuern können.
Er verwarf die These von Marx, dass der Konflikt zwischen den Produktionsverhältnissen und der
Produktionsweise den Übergang von der Feudalgesellschaft zum Kapitalismus bestimmt hat.
»Der wirkliche Widerspruch, der jede ökonomische Umwälzung herbeiführte, bestand immer nur
zwischen der ungehemmten Entfaltung der Produktivkräfte und der Naturschranke ihrer
Anwendungsbasis.« Diese Schriften fanden in den frühen dreißiger Jahren auch unter
Theoretikerinnen und Theoretikern der französischen Linken Aufmerksamkeit. Dickmann schrieb
regelmäßig Beiträge für die Zeitschrift La Critique Sociale, zu deren Umfeld auch die Philosophin
Simone Weil gehörte, die sich in Briefen mehrmals auf Dickmanns Texte bezog. Wie wichtig ihm
der Austausch war, zeigte sich schon daran, dass der damals vollständig gehörlose Dickmann



mit Hilfe seiner Nichte Französisch lernte. In Österreich wurden zu dieser Zeit bereits
Kommunisten, Sozialisten und Gewerkschafter verfolgt. Nach dem gescheiterten Wiener
Arbeiteraufstand vom Februar 1934, den Dickmann sehr kritisch beurteilte, hatte der
Austrofaschismus die letzten Reste der bürgerlichen Demokratie beseitigt. Die NS-Bewegung als
dessen Konkurrenz von rechts wurde auch für Dickmann zur tödlichen Gefahr. Als Linker und
Jude war er gleich doppelt bedroht. Warum aber verließ er Wien nicht? »Die Vereinigten
Staaten«, vermutet Haumer, »hätten ihm wegen seiner Taubheit kein Visum gegeben. Und
wovon sollte er als tauber und politisch ausgegrenzter Emigrant leben können? In Wien bekam
er wenigstens eine Invalidenrente.«
Auf 22 Seiten sind die kurzen Texte abgedruckt, die Dickmann zwischen den 10. Juli 1939 und
dem 11. November 1941 an seine Nichte schrieb; sie hatte sich mit weiteren
Familienangehörigen in die USA retten können. Sie sind Zeugnis der zunehmenden Entrechtung,
aber auch des Lebensmutes von Dickmann. »Um mich mache Dir keine großen Sorgen. Ich bin
abgehärtet gegen Unannehmlichkeiten des Lebens«, heißt es in dem letzten dokumentierten
Brief. Zwischen dem 9. April und dem 5. Juni 1942 gingen vom Wiener Anspang-Bahnhof vier
Deportationszüge mit über 4 000 jüdischen Männern, Frauen und Kindern ab. Sie endeten im
Vernichtungslager Belzec. Hier verliert sich die Spur von Dickmann. Haumer hat mit seiner
Wiederentdeckung von Dickmann einen wichtigen Beitrag geleistet, ihn und seine Schriften dem
Vergessen zu entreißen.
Peter Haumer: Julius Dickmann, » … dass die Masse sich selbst begreifen lernt«. Politische
Biographie und ausgewählte Schriften, Mandelbaum-Verlag Wien, 2016, 358 Seiten, 19,80 Euro
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